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Singen macht viel Spass und tut
Singen gehört wohl zu den
ursprünglichsten kulturell-
sozialen Äusserungen der
Menschheit überhaupt.
Über alle Grenzen hinweg
vereint heute der Chor-
gesang Frauen und Männer
aus verschiedenen Schichten
und Generationen im
gemeinsamen Tun. Das
Musizieren im Chor spricht
unsere Gefühlskräfte an und
kann zu einer bewussteren
Lebenshaltung führen.

Einstmals,
im Griechenland der

Göttinnen und Heroen, lebte der
Göttersohn Orpheus, ein be-

rühmter Sänger und Saitenspieler. Kurz
nach seiner Heirat mit Eurydice stirbt
die geliebte Gattin. Einmal noch kann
er sie durch seinen Gesang aus dem To-
tenreich zurückholen, verliert sie aber

endgültig an die Unterwelt, nachdem
er sich zu früh nach ihr umgeschaut
und somit die ihm auferlegte Bedin-

gung nicht eingehalten hat. Voll Gram
zieht sich Orpheus in die Einsamkeit
zurück und lässt sich auf der weiten,
grasbewachsenen Kuppe eines Hügels
nieder. Doch mangelt es an Schatten,
um die brennende Mittagssonne zu
dämpfen. Orpheus greift zur Leier und
beginnt ein Lied zu singen - und siehe
da: Bäume aller Art kommen herbei und
spenden dem Sänger kühlenden Schat-
ten. Dazu gesellen sich wilde Tiere, de-

ren Herzen er besänftigt; selbst Steine

vermag er zu erweichen.
In den Überlieferungen verschie-

denster Völker werden der Musik und
insbesondere dem Gesang magische
Wirkung zugeschrieben. Mit dem Klang
der Musik wurde das Unsichtbare, wur-
den Umwelt und Mensch beschworen.
Die Musiktherapie nimmt diese Tradi-
tion wieder auf und versucht, die hei-
lenden Kräfte von Instrumentalspiel
und Gesang für die heutige Zeit wirk-
sam zu machen. Indem sie selber singt,
kann jede Person auf einfache Weise an
diesen Wirkungen teilhaben.

Singen in unserer Zeit

Wer erinnerte sich nicht mit einer ge-
wissen Wehmut an die Zeit, wo er oder
sie auf Grossmutters Knie zum Badener
Schlössli reiten konnte und den drei aus
dem Fenster schauenden «Mareien» be-

gegnen durfte. Die gleiche kleine Drei-
tonmelodie, auf die dieses Lied gesun-
gen wurde, half auch bei Schrammen
und Schürfungen: «Heile, heile, Sääge,

drüü Tag Rääge, drüü Tag Schnee, tued

em Chindeli nümme weh.» Manches
Enkelkind vergisst noch heute ob die-
sem Lied seinen Schmerz und kann so

die wohltuende Wirkung dieser Alltags-
Musiktherapie am eigenen Leib erle-
ben. Was nur noch selten zu hören ist:
Frauen und Männer, die bei ihren Tätig-
keiten singen, hat vielen Generationen
geholfen, die Bürde des Lebens leichter
zu tragen. Das eigene Singen ist weit-
gehend aus der Öffentlichkeit ver-
schwunden. Ist uns der Alltag damit
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erst noch gut

Foto: Fwf/ï Vqgf/in

nicht fremder geworden? So finden sich
heute viele Menschen in speziellen
Chorvereinigungen zusammen, um im
gemeinsamen Singen ihr Leben zu be-

reichern.

Singen sprengt Grenzen

Was bedeutet nun die wöchentliche
Chorprobe dem Sänger, was darf die

Sängerin von der Singstunde erwarten?
Drei Bereiche vereinen sich hier: Zum

einen die musikalische Komposition,
zum andern der Ausdruck von Ge-

fühlen mit der eigenen Stimme und das

Gemeinschaftserlebnis im Chor. Dem
Chorleiter, der Dirigentin wird die

Komposition erstes Anliegen sein. Me-
lodie, Rhythmus, Lautstärke und Text
des gewählten Liedes gilt es in eine
musikalisch überzeugende Form zu
bringen. Eine Aufgabe, die nicht immer
leicht zu lösen sein wird, zumal ver-
schiedenste Erwartungen der Singen-

den im Spiel sind und die unter-
schiedlichen musikalischen Vorausset-

zungen wie vorhandene oder fehlende
Notenkenntnisse und Stimmschulung
zu berücksichtigen sind. Einfühlungs-
vermögen und Überzeugungskraft der
leitenden Person sind gefordert, denn
nach neueren Erkenntnissen der Be-

gabungsforschung ist Musikalität eine

weitgehend lern- und entwickelbare
Eigenschaft. Eine frohe Kunde also
für die vielen Menschen, die singen
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Dre/sf/mm/ge MusiTc

£/'ne Sf/'mme s/'ngt in der Nacht,
Nacht, d/'e ihr bange mocbf,

5/'ngt ihre Angst, ihren /Wut;

5/ngen bezw/ngt d/'e Nacht,

5/'ngen /st gut.

E/ne zwe/'te bebt an und gebt m/'f,

Hd/t mit der andern 5cbr/îf,
C/'bt /br /4ntworf and /acbf,
We// zu zwe/'n /n der Nacht

5/ngen /br Freude macht.

Dritte 5f/'mme fä/lt ein,

Fanzt und schreitet /'m Re/'hn

/W/'t /'n der Nacbf. Und d/e dre/

Werden zu Sternenscbe/n

Und Zaubere/'.

Fangen s/'ch, /assen s/'cb,

Me/den sich, fassen s/'cb,

We// 5/ngen /n der Nacbf,
E/'ebe weckt, Freude macht,
Zaubern e/n 5ternenze/t,
drin e/'ns das andre bd/t,

Ze/gen s/'cb, versfec/cen s/'cb,

Frösten s/'cb, necken s/'cb

Nacht war und Angst d/'e We/f

Ohne d/'cb, ohne m/'cb, ohne d/'cb.

F/ermann F/esse

möchten und sich für unmusikalisch
halten!

Die Möglichkeit, in einem geschütz-
ten Rahmen einen gemeinsamen Aus-

druck zu finden, ist auch für die noch
Ungeübten ein bereicherndes Erlebnis.
Das Liedgut befasst sich oft mit Situa-
tionen und Stimmungen, die eigene Le-

benssehnsüchte ansprechen. Wen ver-
möchte das Lied «Ihr Berge lebt wohl»,
beseelt vorgetragen, nicht im Innersten
anzurühren? Auch ein gestandener
Mann darf bei einer ergreifenden Zeile
eine Träne aus dem Augenwinkel wi-
sehen. Zu oft sind wir im Alltag in un-
serem Gefühlspanzer eingeschlossen
und von der Forderung beherrscht, die
Fassung zu bewahren.

Eng verbunden mit dem Gefühls-
ausdruck ist das Gemeinschaftserleb-
nis. Für viele bedeutet der Chor ein

Stück Heimat. Nicht nur die vertrauten
Lieder, auch die vertrauten Gesichter
können Einsamkeit und Isolation auf-
brechen und ermöglichen es auch al-
leinstehenden Menschen, am gesell-
schaftlichen Leben teilzunehmen.
Kaum ein anderer Verein bringt zudem
die Generationen so zusammen wie ein
Chor, der kein abgeschlossener Zirkel
ist, sondern offen für alle Gesangsfreu-
digen. Und manch einer, der im Jo-
delchörli mitsingt, findet sich nicht nur
in bester Gesellschaft mit vielen Men-
sehen im ganzen Alpenraum, sondern
auch mit den jodelnden Pygmäen in
Zentralafrika. Singen sprengt Grenzen,
innere und äussere!

Singen als Lebenshaltung

Das Instrument für den Gesang ist der

ganze Körper. Gehen wir achtsam mit
ihm um, ermöglicht er uns das Singen
bis ins hohe Alter. Nicht nur die Stimm-
bänder werden benötigt. Der Atem, der
durch die Tätigkeit des Zwerchfells tief
in unseren Körper einströmt, ist das

Fundament des Singens. Eine aufrech-
te Körperhaltung erleichtert diese

Funktion wesentlich. Mit der dosierten
Abgabe der Atemluft lassen wir im Kehl-
köpf die gewünschten Töne entstehen.
Resonanzräume in Kopf und Brust ver-
stärken den Klang. Regelmässiges Sin-

gen kann so helfen, Verspannungen zu
lösen und den Atem zu verbessern.

Gleichzeitig wird die geistige Beweg-
lichkeit angeregt. Um ein Lied musika-
lisch zu gestalten, sind nicht nur die

richtigen Töne vonnöten. Sprach- und
Rhythmusgefühl, Lautstärkeempfin-
den und Tempovorstellung sind glei-
chermassen gefordert. Wie beglückend
ist dann der Augenblick, wenn bei einer
kniffligen Stelle nach langem Üben die-
se Faktoren plötzlich übereinstimmen
und die Musik aufblüht! Das gelingt
nur, wenn die Sängerinnen und Sänger
aufeinander hören. Unabdingbar für
das gemeinsame Musizieren ist eine er-
weiterte Hörfähigkeit auch das Schön-
ste, was uns Singen schenken kann. Das

Wahrnehmen von Zwischentönen wird
zur persönlichen Bereicherung und
kann auf andere Lebensbereiche über-

tragen werden. Dabei lässt sich die mit
dem Alter nachlassende Leistung des

Ohres durch eine wache Aufmerksam-
keit weitgehend kompensieren. Eine

sensibilisierte Wahrnehmung lässt uns
auch die Zumutungen der heutigen Zeit
bewusster erleben. Ein Drittel der
Schweizer Bevölkerung leidet gemäss

Erhebungen des Bundesamtes für Um-
weit, Wald und Landschaft unter über-
mässigen Lärmimmissionen. Nicht
Kuh- oder Kirchenglocken, nicht Kin-
dergeschrei vom nahen Pausenplatz
sind es, die uns heute belästigen, son-
dern der Verkehr. Auto-, Zug- und
Fluglärm, Abfallprodukt unserer Mobi-
lität, übertönt die natürliche Klangwelt.
Ist vielleicht deshalb das alltägliche Sin-

gen bei Arbeit und Spiel aus unserer
Welt verschwunden? Und wäre dann
Singen, einzeln oder im Chor, ein klei-
ner Schritt hin zu einer lebenswerteren
Welt? Oder wie es der Dichter Rainer
Maria Rilke, ein grosser Hörender, in sei-

nen «Sonetten an Orpheus» formuliert:
«Gesang, wie du ihn ierirsf,
ist nicht .Begehr,

nicht Werbung n/n e/n endlich
noch Erreichtes;

Gesang ist Dasein.»

/ürg Einher,

Chorleiter und Musiklehrer
in Luzern

Liefce Leserinnen
Lie&e Leser

Was bedeutet Ebnen das S/nge/7?

Welches sind Ihre frühesten oder Ehre

liebsten £ri///7er//nge// ans Singen?
EEaben Sie ein Lieb/ings/ied, welches

Sie durch das ga/zze Leben begleitet
hat? Singen Sie zu EEause, in einem
Chor oder mit Ehren En/ce/h/ndern?

Welche Gefühle löst das Singen bei
Ebnen aus?

Bitte schreiben Sie uns. Ehr Brief
so//te bis spätestens am 22. Mai bei

uns einfre/fèn und nicht mehr a/s

eine A4-Seite umfassen. F"ofos zu/n
Thema «Singen» sind wi/Hcon/rne//.

/eder verö/fent/ichte Briefund /'edes

Toto wird mit einem Zwanzigernötl/
honoriert. Die Redaktion behä/t sich
die Kürzung von Briefen vor.
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